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Der Generalstreik der englischen
Bergleute.

Die grossen Erhebungen der englischen
Arbeiter im vorigen Sommer, die in den erfolgreichen

Ausständen der Transportarbeiter, namentlich

der Seeleute und der Eisenbahner, gipfeln,
eröffnen ein neues Kapitel in der Geschichte der
Arbeiterbewegung. Sie sind der mächtige
Ausdruck eines neuen Geistes, der in der Arbeiterklasse

lebendig wird und sich in einem gesteigerten
Gefühl ihrer Kraft, sowie in dem stolzen Be-

wusstsein ihrer Bedeutung in der Gesellschaft
äussert. Was all diese Aktionen auszeichnet, ist
die Einheit und Geschlossenheit der kämpfenden
Massen, eine hohe Opferfreudigkeit und" ein lebendiges

Solidaritätsgefühl, das jeden Unterschied
zwischen Gelernten und Ungelernten, den
bessergestellten und den am niedrigsten entlohnten
Arbeiter verwischt. Mit der Entfaltung solcher
Eigenschaften wird die kämpfende Arbeiterklasse
unüberwindlich, und in diesem Lichte betrachtet,
gewinnen die englischen Kämpfe gewaltig an
geschichtlicher Bedeutung. Sie erscheinen nicht
mehr als blosse Lohnkämpfe, als ein Feilschen um
Schillinge und Pence, sondern als die hoffnungsvolle

Eröffnung der Feindseligkeiten für die grossen

entscheidenden Kämpfe der Arbeiterklasse um
die Befreiung aus der Lohnsklaverei.

Der kürzlich beendigte Generalstreik der Bergleute,

der eine Fortsetzung und Steigerung der
vorjährigen Bewegungen darstellt, ist der grösste
Kampf zwischen Kapital und Arbeit, den die Welt
bisher gesehen hat. In Disziplin und Geschlossenheit

kennen wir wenige seinesgleichen, und was er
den Arbeitern auf dem Gebiet der Gesetzgebung
gebracht hat, geht in seiner Bedeutung weit über
die Grenzen des britischen Reiches hinaus. Seine
Ursachen sind — neben der erwähnten
Kampfstimmung der Arbeiterklasse — vielfältig und
können in dieser kurzen Betrachtung nicht alle

aufgezählt werden. Sie lassen sich jedoch — wie
fast in allen industriellen Kämpfen — in der
Unzufriedenheit der Arbeiter mit den bestehenden
Arbeitsbedingungen zusammenfassen. In den
englischen Kohlenfeldern datiert diese Unzufriedenheit

nicht von gestern, und ihr nationaler
Ausbruch lag seit langem wie ein drohendes Gewitter
in der Luft. Verschlimmert wurde die Lage der
Bergarbeiter durch die Einführung des Achtstundentages

im Jahre 1908, der ihnen Erleichterungen

bringen sollte und in der Folge auch bringen
wird, der aber anfangs nur Friktionen verursachte

und bei einem Steigen der Kohlenpreise
ein Sinken der Löhne aller Akkordarbeiter, besonders

der Häuer zur Folge hatte. Sie werden nach
der Tonne bezahlt und konnten in der kürzeren
Arbeitszeit nicht mehr dasselbe Quantum fördern
wie vorher. Die Unternehmer, die der Einführung

des neuen Gesetzes nicht weniger als freundlich

gegenüberstanden, taten das Ihrige, durch
seine willkürliche und profitable Auslegung die
Verhältnisse unleidlich zu machen. Das Steigen
der Kohlenpreise und das gleichzeitige Sinken des
Verdienstes der Arbeiter kann durch Zahlen
unwiderleglich festgestellt werden. jWenn man Preise
und Löhne im Jahre 1900 mit der Zahl 100
bezeichnet, so sind die Kohlenpreise im Jahre 1910
auf 109,9 gestiegen, die Löhne dagegen auf 99,7
gesunken, was mit Rücksicht auf das Steigen aller
Lebensmittelpreise ein ganz bedeutendes Zurückgehen

des Reallohnes bedeutet. Mittlerweile
steigerten sich die ^Dividenden der Kohlenherren auf
wunderbare Weise. Eine kürzlich angestellte
Untersuchung hat ergeben, dass von 92 Gesellschaften

bloss 13 eine Dividende von weniger als 3 Pro-,
zent verteilen. Die Dividenden der andern 79
Gesellschaften betrugen

von 3,5 bis 10 Prozent in 39 Gesellschaften,
von 10,5 bis 20 Prozent in 29 Gesellschaften,
von 21 bis 34 Prozent in 10 Gesellschaften,
68 Prozent in 1 Gesellschaft.
Aus diesen Zahlen ergibt sich nicht bloss eine
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